Jan VRAK

Der Dichter und Prosaschriftsteller Jan Vrak (mit eigentlichem Namen Tomáš Koudela) wurde am 6. August 1967 in Karviná geboren. Er maturierte 1985 an einem Gymnasium in Havířov und studierte anschließend an der Naturwissenschaftlichen Fakultät der Palacký-Universität in Olmütz und an der Pädagogischen Fakultät der Universität Ostrava, beendete aber keines der Studien. An der Wende der achtziger und neunziger Jahre des 20. Jahrhunderts arbeitete er in Havířov als Redakteur der Literaturzeitschrift, dann Edition und schließlich des Verlags „M.U.K.L.“. 1991 beteiligte er sich an der Gründung des Olmützer Verlags „Votobia“, dessen Mitbesitzer er bis heute ist. Er lebt in Náklo bei Olmütz.
Am Beginn seines Schaffens präsentierte sich Vrak als Dichter: Die Sammlungen Ostrava und Boewulf [sic!] spiegeln das Grau, die Unbestimmtheit und Ausweglosigkeit wider, die das Lebensgefühl der Einwohner des Ostrauer Ballungsraums in der Zeit der „Normalisierung“ zwischen 1970 und 1989 beherrschten. Vraks in freien und oft auch in Prosa übergehenden Versen geschriebene Gedichte sind voll von Schuldzuweisungen, Ironie und Sarkasmus und bringen seinen Hass gegen das kommunistische Establishment zum Ausdruck, das mit dem wiederkehrenden Motiv der Fabrik, die das Leben der Menschen gewaltsam vereinheitlicht und zu einer Serie aufgezwungener Verrichtungen verwandelt, umschrieben wird. Verfremdet wird seine dichterische Rede durch das Kolorit der Ostrauer Dialekte. Mitte der neunziger Jahre ging Vrak zur Prosa über. Markant autobiografische Züge weist die Romanchronik Obyčejné věci (Gewöhnliche Dinge) auf, in der vor allem die Alltäglichkeit thematisiert wird: Als Helden Dutzender sich parallel abwickelnder Minidramen figurieren scheinbar unattraktive Menschentypen, hauptsächlich „Bauern“, in Ausnahmefällen auch „Läufer“ der Zeit des Realen Sozialismus, der so manchen in Situationen manövrierte, in denen er elementare zwischenmenschliche Beziehungen abbrach, aber auch traditionelle und tiefe familiäre Bande zerriss. Vraks Erzähler setzt seine Geschichten aus eigenem Erleben, aus Erzählungen der „Chronistin“ der Familie, Tante Paula, und auch aus Splittern der Gemeindechronik zusammen; dabei bewegt er sich zwischen der eintönigen Grubenstadt Havířov und dem urwüchsigen mittelmährischen Dorf Náklo bei Olmütz. Eine Verfremdung erfahren die gewöhnlichen Dinge einerseits durch die absichtliche Zerstörung der Linearität des Erzählflusses (durch ein System von Anmerkungen, den Einschub von Gedichtbeispielen, fachlichen Erörterungen oder Zitaten aus bestimmten Fachgebieten), andererseits durch Verwendung unterschiedlicher Sprachebenen: Vrak arbeitet mit dem Wortschatz und der Syntax der gängigen Umgangssprache, drückt sich in zeittypischen Phrasen und mit Propagandaparolen aus, reiht Passagen in Dialekt ein, jener höchst eigenartigen Sprachform des Gebietes Ostrava-Havířov, in der eine Reihe multinationaler sprachlicher Aspekte zusammenkommt. Vraks zweites Prosawerk Osm hlav (Acht Köpfe) spielt bereits ausschließlich im Milieu von Náklo. Nun tauscht er resoluter die Position des in die Handlung involvierten Akteurs gegen die des Beobachters, während an seine Stelle die Gestalt des archetypischen Bauern Pluskal tritt und er selbst sich auf die Rolle eines Demiurgen, einer Art modernen Mythenschöpfers in einer verbal geformten Welt konzentriert. Allerdings dient Vrak die Muttersprache nicht eindeutig als ein Kommunikationsinstrument, sondern sie wird in diesem Buch vor allem zum in seiner ästhetischen Dimension wahrgenommenen zerbrechlichen Material. In diesem Licht kann man den Autor vor allem als einen Lyriker sehen, der elementare Lebenswerte wie Erde, Himmel, Felder, Haus, See, Liebe oder Familie besingt und die Notwendigkeit ihrer Zusammengehörigkeit, die Verbundenheit des Menschen mit seinem Heimatland betont. Die hier angedeutete ästhetische Geste ist der Kitt, der verschiedene unterschiedlich lange Handlungsfragmente und reflexive Teile (Kapitel) zusammenhält. Kennzeichnend für sie ist nämlich eine absichtliche Uneinheitlichkeit, was bei der erstmaligen Lektüre im Leser das Gefühl hervorruft, der Text würde in zahllose Splitter zerfallen, aus denen sich nur schwer das vom Autor intendierte Ur-Bild rekonstruieren ließe. Seiner Vorliebe für eine authentische Art des Erzählens am meisten freien Lauf ließ Vrak in Pan Kamarád (Herr Kamarád), einem Buch, das er aus zahlreichen Gesprächen mit Václav Kamarád, einem politischen Gefangenen der stalinistischen fünfziger Jahre, zusammenstellte. Auf diese Weise entstand ein Skaz-Roman, der - in seiner Rohheit, Unfrisiertheit und Sprunghaftigkeit belassen - weniger ein heroisiertes Zeugnis eines starken Charakters als die authentische Aussage eines Mannes ist, der trotz des ihm zugefügten Unrechts seinen Peinigern zu verzeihen im Stande war. 
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